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E-Bike-Fahrkurs
KLEINDÖTTINGEN (ac) – Seit bald ei-
nem Jahr ist Peter Binz mit seinem Ge-
schäft in Kleindöttingen einquartiert. 
Heute Samstag lädt er zum Fahrkurs.

Da er studierter Elektro-Ingenieur und 
daher technisch bewandt ist, sei er auf die 
Idee gekommen, E-Bikes produzieren zu 
lassen, sagt Peter Binz. Hergestellt werden 
seine Modelle in Taiwan. Er hat einen ei-
genen Namen für seine Linie, Jet-1.

«Meine Modelle sind sehr ‹unique›», 
betont Binz. Seine E-Bikes und E-Mofas 
weisen neben den üblichen Pedalen auch 
noch einen Drehgasgriff auf. Wegen des 
grossen Drehmoments starten sie sehr 
schnell, sagt er.

Neben den normalen E-Bikes ver-
kauft Binz auch Gefährte mit drei Rä-
dern, Klappbikes und E-Mofas. «Für die-
se braucht man weder Helm noch Num-
mer, weil sie reduziert sind», sagt er. Die 
Mofas laufen maximal 25 Kilometer pro 
Stunde.

Die Akkus seiner Fahrzeuge halten 
«fast ewig», sagt Binz. Den Akku ei-
nes E-Bikes könne man ohne Probleme  
1000 Mal laden. Eine Akkuladung halte 
zwischen 50 und 100 Kilometer, schätzt 
Binz. Für den Notfall haben aber auch 
die E-Mofas Pedalen im Sattel, die 
schnell montiert sind.

Heute Samstag lädt Binz zum Gratis-
Fahrkurs aller Modelle. Zudem können 
auch Velohelme erworben werden. Den 
neusten Hit wird Peter Binz heute aber 
noch nicht zeigen können. «Bald wird ein 
Doppelsitz-Mofa in den Verkauf kom-
men. Auf dieses freue ich mich sehr!» 
Auf dieses, wie aber auch auf alle ande-
ren Produkte erhalten die Kunden zwei 
Jahre Garantie.

Das Geschäft, die World-E-Motors 
GmbH, befindet sich an der Kleindöttin-
ger Hauptstrasse 70 und der Event findet 
von 11 bis 16 Uhr statt. Für das leibliche 
Wohl ist auch gesorgt. 

Peter Binz mit einem E-Mofa vor seinem Geschäft.

Direktzahlungen
Wie alle Jahre wurde letzte Woche das 
durchschnittliche Einkommen der Land-
wirtschaft in den Medien publiziert. So 
auch in der letzten Sonntagszeitung. Der 
Titel: «94 000 Franken Einkommen pro 
Jahr – sei schlauer, lerne Bauer!» Ich gön-
ne unseren Landwirten, dass sie nicht nur 
mit Direktzahlungen und Subventionen, 
sondern auch mit harter Arbeit ihr Ein-
kommen erzielen. Der Landwirt, der die 
örtliche Grünabfuhr für die Gemeinde 
ausführt, nimmt die Direktzahlung etwas 
zu wörtlich. Gegen ein Trinkgeld leert er 
in unserem Quartier und vermutlich nicht 
nur in diesem bei einigen Hausbewoh-
nern auch die Container ohne Vignette, 
und das nicht erst seit dieser Woche. Die 
Gemeinde billigt dieses Vorgehen schein-
bar, denn die Hinweise bei der Gemein-
deverwaltung fruchteten nicht? Können 
nun in Zukunft alle Haushalte von der 
Regel für die Grünabfuhr, ein Container 
mit, und einer ohne Vignette profitieren?

 Toni Spuler, Ifang, Endingen

Wir Menschen in der Schweiz werden im 
Durchschnitt zehn Jahre älter als noch 
vor wenigen Jahren. Jetzt spricht man im-
mer von der Überalterung und den da-
mit verbundenen hohen Kosten im Ge-
sundheits- und Sozialwesen. Diese seien 
bald nicht mehr zu bewältigen. Warum 
spricht man eigentlich immer nur über 
die Kosten und nicht über die Zeit? Jetzt, 
da wir ja zehn Jahre mehr Zeit haben. 
Zeit zum (Zeit) Geben und zum (Zeit) 
Annehmen, zum Glücklichsein und zum 
Jammern, zum Allein-Sein und zum Mit-
einander-Sein 

Was machen wir mit all dieser Zeit, 
mit all diesen Möglichkeiten? Werden 
wir überhaupt gefragt? Es bleibt uns so 
viel Zeit, darüber nachzudenken. Nutzen 
wir doch all diese Zeit, so wie sie auch im-
mer sein mag, dass sie für uns kostbar ist. 
Lassen wir uns doch nicht erdrücken vom 
Kosten-Stempel, der uns ständig aufge-
drückt wird. Es liegt aber auch an uns 
Alten selbst, dass wir kostentragend sind 
und kostbar bleiben. Das, was wir haben 
und sind, gehört uns. Nutzen wir die Zeit 
und die Möglichkeiten, um das Beste da-
raus zu machen.

Immer wieder wird behauptet, der An-
spruch von uns Alten sei höher als früher. 
Das stimmt aber nur insofern, als sich das 
Angebot für uns alle verändert hat. Es ist 
und bleibt für uns Alte so, wie es auch 
früher schon war. Wir erwarten Akzep-
tanz und dass wir nicht in Vergessenheit 
geraten. Wir erwarten nicht hoch qualifi-
zierte unzahlbare Leistungen. Wir erwar-
ten, dass man uns die Zeit gönnt, so wie 
sie halt einmal ist für uns. Die gesunden 
Alten und die weniger gesunden Alten 
haben beide zehn Jahre zusätzlich Zeit, 
ihre Zeit miteinander zu teilen und für 
einander da zu sein.

Kontaktpflege kann helfen, selbst-
ständig zu bleiben oder wieder zu wer-
den. Diese Hilfe zur Selbsthilfe können 
wir Alten eigenständig leisten. Sie dient 
beiden Seiten, indem sie gegen Verein-
samung wirkt. «Fachhilfe» sollte so we-
nig als möglich und nur so viel als nö-
tig in Anspruch genommen werden. Ich 
bin überzeugt, dass auf diesem Weg die 
Krankenkassenprämien nicht immer und 
immer wieder erhöht werden müssten. 
Hier liegt ein grosses Potenzial brach. Es 
sollte der Gesellschaft – vor allem uns 
Alten – sichtbar und beliebt gemacht 
werden. Möglicherweise könnte so auch 
der negative Beiklang der sogenannten 
Überalterung verschwinden. Kleine An-
sätze in diese Richtung sind bereits da 
und dort vorhanden, werden aber leider 
noch kaum beachtet.

Zeit haben – Zeit geben – Zeit anneh-
men, ohne Stoppuhr: Langzeitpflege als 
lange Begleitung mit Zeit, das kann uns 
bestimmt zehn Jahre weiterhelfen.

Edwin Häderli, 1934, pensionierter 
Krankenpfleger, Remigen

Das Land des Lächelns
Wir entsetzen uns beim Anflug eines net-
ten Gegenübers. Kaum weiss man mit 
freundlichen Gesten umzugehen. Am 
Stammtisch wird nur über Asylanten, Steu-
ern, EU, steigende Kosten und Politiker 
hergezogen. Alles scheint schlecht zu sein. 
Nur Gewalt und Übel auf dieser Welt, vor 
allem bei uns? Zum Glück haben wir noch 
Grenzen. Keiner soll sich bei uns breitma-
chen. Sie sollen bleiben, wo sie herkom-
men. Trotzdem floriert der Einkaufstou-
rismus im nahegelegenen Ausland. Welch 
Paradoxum! Stehende Kolonnen am Zoll. 
Doch warten kostet nichts, nachher gibt es 
alles zum halben Preis. Und was halten die 
Besuchten von dieser Flut? Natürlich sind 
sie ums ausgegebene Geld bei ihnen froh. 
Aber in ihren Gasthäusern diskutiert man 
über die Flut der Ausländer wie bei uns. 
Man wird regelrecht überrannt. Im Mo-
ment scheint ein weltweites Flüchtlings-
problem dazugekommen zu sein. Niemand 
will die Vertriebenen. Wie würde es uns an 
ihrer Stelle gehen?

Und dann ist es in der Schweiz wie-
der mal so weit. Wahlen stehen vor der 
Tür. Discret wurden lächelnde Marionet-
ten aufgestellt. Scheinbar über Nacht nur 
nette Gesichter. Und wo? Natürlich am 
Stras senrand. Auf dem Arbeitsweg wird 
man gezwungen, seinen Blick auf alle 
Seiten zu richten. Überall Gesichter von 
freundlichen Menschen. Jeder will uns 
einreden, bei der Wahl doch ihn zu be-
rücksichtigen. Bunte Farben oder trocke-
ne Sprüche versuchen uns einzufangen. 
Und täglich nimmt der Irrsinn zu. Wer 
kann in solchen Momenten noch auf den 
Strassenverkehr achten? Das Natel am 
Ohr und schon werden wir von netten 
uniformierten Personen angehalten und 
zur Kasse gebeten. Dass man nur «entlau-
fene» Plakate melden wollte, interessiert 
niemanden. Der Griff zum Portemonnaie 
ist unumgänglich. Mit einem Lächeln und 
bösen Gedanken fährt man weiter, ver-
sucht nun den Blick auf die Strasse zu 
konzentrieren. Doch die nächsten Läch-
ler nehmen einem kurze Zeit später wie-
der in den Griff. Nur nicht hinsehen. Und 
da kommt ein Aufsteller. 100 Meter ohne 
Gesichter. Dafür eine kleine Aufforde-
rung, den Abfall nicht aus dem Fenster 
zu werfen. Tiere wollen schliesslich auch 
artgerechtes Futter. Braucht es für dieses 
Verhalten wirklich noch einen Hinweis? 
Wir essen ja auch nicht gerne die Resten 
unserer Nachbarn. Oder ist es zu teuer 
geworden, unseren Abfall ordentlich zu 
entsorgen? Um den Autofahrern gerecht 
zu werden, sei auch erwähnt, dass neben 
den Bahngleisen jährlich mehrere Ton-
nen Abfall eingesammelt werden müssen.

Na ja, zurück zum Land des Lächelns. 
Die netten Plakate am Strassenrand wer-
den nach den Wahlen entsorgt. Hoffen 
wir auf legale Art und Weise. Man könn-
te sie natürlich auch einlagern, sofern die 
Gesichter bleiben. Andernfalls schnell 
übermalen mit andern Hinweisen, wel-
che uns das Leben leichter machen sol-
len. Somit müssten wir noch weniger den-
ken. Eventuell wäre es auch sinnvoll, auf 
diese lächelnde Flut zu verzichten und 
die gesparten Ausgaben anderweitig zu 
verwenden. Könnten doch Kurse im Um-
gang mit wertvollen Ressourcen finan-
ziert werden. Oder auf alle verteilen, die 
es unbedingt zum Überleben brauchen. 
Manchen würde damit geholfen.

Versuchen wir doch, auch ohne die-
ses erzwungene Lächeln, wieder einmal 
mit unseren Mitmenschen ein entspan-
nendes Gespräch zu führen. Und nicht 
vergessen, manchmal über sich selber zu 
lachen. Uns nicht so ernst nehmen, hilft 
der ganzen Welt. 

 René Spannagel, Koblenz

Leserbriefe

Gewerbeverein  
besucht Schoggihersteller
AARETAL/KIRCHSPIEL (me) – Im Rah-
men des attraktiven Ausflugsprogram-
mes trafen sich die interessierten Mit-
glieder des Gewerbevereins Aaretal-
Kirchspiel zur Besichtigung der Chocolat 
Frey. Trotz der ein bisschen ungewöhn-
lich frühen Abfahrtszeit von 14.30 Uhr 
fuhren stattliche 19 Schoggi-Begeisterte 
komfortabel im Erne-Bus nach Buchs. 
Dort ging es an die Arbeit. Schoggi-
Gies sen war angesagt, und so erhielten 
die GVAK-Mitglieder einen Crash-Kurs 
im Giessen einer Tafel Schokolade. Mit 
den drei bekannten Schokoladenarten 
– schwarz, braun und weiss – und zahl-
reichen Verfeinerungszutaten durften 
die Teilnehmer ihrer Kreativität freien 
Lauf lassen. So entstanden personalisier-

te Kunstwerke aller Couleur, die nun in 
die Auskühlkammer kamen.

Die Zeit bis zur Aushärtung der Ta-
feln wurde durch den Besuch des an-
sprechenden Besucherzentrums der 
Chocolat Frey genutzt. Im kunstvoll ar-
rangierten Zentrum wurde dem Besu-
cher der Weg von der Kakaobohne bis 
zum fertigen Schoggi-Erzeugnis aufge-
zeigt. Anhand diverser Exponate und 
ganz sympathisch durch lebensgrosse 
LCD-Panels, auf denen Fachspezialis-
ten bis hin zum Lernenden der Firma 
Frey quasi als Laienschauspieler erklär-
ten, wie die verschiedenen Schritte funk-
tionieren.

Während der ganzen Tour durfte von 
der kompletten Erzeugnispalette des 
Schokoladenherstellers genascht wer-
den. Was für ein Traum für alle Schleck-
mäuler. Trotzdem war es dem einen 
oder anderen auch recht, nach den süs-
sen Stunden beim anschliessenden Apé-
ro wieder etwas Salziges zu essen. Ein 
herzlicher Dank gilt der Firma Frey und 
ebenso den Organisatoren dieses gelun-
genen Anlasses.

Freitag,    2. Okt., FLORIAN AST / SOULSELECTION 

Samstag, 3. Okt., JAMES GRUNTZ/THE LISELOTTES

Sonntag, 4. Okt., 14 Uhr, 64. WINZERUMZUG

64.

Toller Rebbergplausch  
des Frauenbundes
LEUGGERN (ce) – Idealer hätten die Be-
dingungen nicht sein können, als sich die 
16 Mitglieder oder Freunde des Frauen-
bundes kürzlich beim Bahnhof Döttin-
gen besammelten. Zu Fuss ging es mit 
oder ohne Wanderstöcke zuerst gera-
deaus, danach steil den Berg hinauf bis 
in die Döttinger Rebberge. Die Sonne 
zeigte sich von ihrer besten Seite und 
verlangte den Teilnehmern auch einige 
Schweissperlen ab, bis sie die wunder-
bare Aussicht über den Stausee und die 
tolle Weitsicht geniessen konnten. Viel-
leicht lag es am durstigen Wetter, dass 
die Gruppe so flott vorankam und das 
Ziel «alter Berg» in Tegerfelden frühzei-
tig erreichte.

Marlis Deppeler begrüsste die Grup-
pe und führte auch gleich durch die ver-
schiedenen Räume des Weinkellers. 
Nebst einem feinen Apéro konnten die 
verschiedenen Weine bei einem feinen 
Käse-Fleischplättli im Winzerstübli de-
gustiert werden, so dass die gute Stim-
mung noch anstieg. So wurde viel dis-
kutiert, geplaudert, gelacht und der ge-
meinsame Abend genossen. 

Zu später Stunde machte sich Frau 
und Mann auf den Heimweg, der durch 
den Vollmond bestens beleuchtet war. 
Alle waren sich einig: Ein ähnlicher 
Plauschabend soll auch im nächsten Pro-
gramm wieder Platz finden. 

Winzerfest am  
eidg. Volksmusikfest
DÖTTINGEN – Morgen Sonntag, 13. Sep-
tember, 14 Uhr, findet der Festumzug am 
eidgenössischen Volksmusikfest in Aarau 
statt. Mit der Nr. 35 wird auch ein Sujet des 
Döttinger Winzerfests an diesem Umzug 
vertreten sein. Der langjährige Winzerwa-
gen-Bauer Hanspeter Stefani baut mit Un-
terstützung von Benno Wäger einen wun-
derschönen, typischen Winzerwagen und 
Vreni Vogel schmückt ihn mit Blumen. 
Die Vorstandsmitglieder des Vereins wer-
den am Umzug mitlaufen. Die Winzerfest-
ler und die Wagenbauer freuen sich, am 
Festumzug in Aarau das Döttinger Win-
zerfest vertreten zu dürfen und über be-
kannte Gesichter am Stras senrand. Für 
Schnellentschlossene ist es immer noch 
möglich, vor dem Winzerfest eine Mit-
gliederplakette zu erhalten. Anmeldeta-
lons findet man in den Programmheften 
oder auf www.winzerfest.ch.

Frauenbund besichtigt  
Knecht Mühle
LEUGGERN – Am Freitag, 25. September, 
besichtigt der Frauenbund den moder-
nen Familienbetrieb der Knecht Mühle 
in Leibstadt. Bei einem zirka eineinhalb-
stündigen Rundgang erfahren die Teil-
nehmenden Interessantes über den Wer-
degang vom Korn bis zur Mehlmischung 
und weitere Produkte und Dienstleistun-
gen dieses Betriebes. Besammlung ist 
um 13.50 Uhr vor der Knecht Mühle, im 
Oberdorf 123, Leibstadt. Es besteht auch 

die Möglichkeit, Mehl in Säcken von fünf 
Kilogramm zu kaufen. Im Anschluss an 
die Führung trifft man sich zu einem 
gemeinsamen Umtrunk im Restaurant 
Schützen. Mitfahrgelegenheit ist vor-
handen, auch Nichtmitglieder sind will-
kommen (Unkostenbeitrag). Anmeldun-
gen nimmt Claudia Etter, unter Telefon 
056 246 18 86 oder 079 603 43 91 bis am  
17. September gerne entgegen. Sie gibt 
auch weitere Auskunft. Der Frauenbund 
freut sich auf einen spannenden Nach-
mittag. Weitere Informationen zu den 
Vereinsaktivitäten sind unter frauen-
bundleuggern.ch zu finden.


